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Di e sich nac h dem Zusammenbruc h der kommunistische n Diktatu r konstituie -
rend e Zeitgeschichtsschreibun g in Tschechie n war -  wie in ganz Ostmitteleurop a 
- Ausdruc k der neue n historische n Selbstvergewisserung eine r Gesellschaft , die 
im Begriff war, sich von der staatssozialistische n Diktatu r loszulösen. 1 Da s inten -
sive Forschungsinteress e an der kaum vergangene n Vergangenhei t war dabe i 
geprägt durc h eine neu e politisch e Kultur , insbesonder e durc h die Diskussione n 
über die „Vergangenheitsbewältigung " (vyrovnání se s minulostí, genaue r über -
setzt als „Ausgleich mit der Vergangenheit" 2) sowie den Bedeutungszuwach s 

Zur Entwicklun g der Geschichtswissenschaf t in Ostmittel - und Osteurop a siehe Klio 
ohn e Fesseln? Historiographi e im östliche n Europ a nach dem Zusammenbruc h des 
Kommunismus , hrsg. von ALOJZ IVANISEVI C u.a. , Frankfurt/M . 2003; (Re)Writin g 
History . Historiograph y in Southeas t Europ e after Socialism, hrsg. von UL F BRUNN -
BAUER , Münste r 2004; Narrative s Unbound , hrsg. von SORI N ANTOH I (erschein t Buda-
pest 2006). Zur Zeitgeschichtsforschun g in Tschechien : OLDRIC H TŮMA : Deset let 
soudobych dejin. Jednán i sekce soudobe dejiny na VIII . Sjezdu ceskych historikü 
[Zeh n Jahre zeithistorisch e Forschung . Verhandlunge n der Sektion Zeitgeschicht e auf 
dem achte n Tschechische n Historikertag] , Prah a 2001; DERS. : Czech Historiograph y of 
Contemporar y Histor y (1945-1989) , in: Historica . Historica l Science s in the Czech 
Republic , Series Nova 9 (2002), S. 125-154; MARTI N SCHULZ E WESSEL : Zeitgeschichts -
schreibun g in Tschechien . Institutionen , Methoden , Debatten , in: Zeitgeschicht e als 
Problem . National e Traditione n und Perspektive n der Forschun g in Europa , hrsg. von 
WOLFGAN G SCHIEDE R und ALEXANDE R NÜTZENADEL , Göttinge n 2004, S. 307-328. Zur 
tschechoslowakische n Zeitgeschichtsschreibun g vor 1989 siehe die nach wie vor sehr 
aufschlußreiche n Arbeiten von PETE R HEUMOS : Geschichtswissenschaf t und Politi k in 
der Tschechoslowakei . Entwicklungstrend s der zeitgeschichtliche n Forschun g nach 
1945, in: Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s 26 (1978), S. 541-576, und EVA 
SCHMIDT-HARTMANN : Fort y Years of Historiograph y unde r Socialism in Czechoslova -
kia. Continuit y and Chang e of Pattern s of Thought , in: Bohemi a 29 (1988), S. 300-324 . 
Zur semantische n Differen z SCHULZ E WESSE L (wie Anm. 1), S. 325 f. Dessen Deutun g 
ist ergänzungsbedürftig . Tatsächlic h zielt der Ausdruck „vyrovnäni se s minulostf auf 
seelische Beruhigung , auf innere n Friede n und inner e Versöhnun g des durch die Ver-
gangenhei t Traumatisierten . Der Unterschie d zur „Versöhnung " (smifeni) schein t dabei 
darin zu liegen, daß „vyrovnänC einen aktiven Umgan g mit der Vergangenhei t erfor-
dert , währen d „.smirenf' eher die Zustimmun g mit dem gegenwärtigen Kenntnisstan d 
bedeute t und keine weitere Konfrontatio n mit dem Geschehene n verlangt. So ist auch 
der Aufruf des tschechische n Präsidente n Vaclav Klaus zu verstehen , der bezüglich der 
kontroverse n deutsch-tschechische n Geschicht e zur „Versöhnun g mit der Vergangen-

zeitschrif t für Ostmitteleuropa-Forschun g 55 (2006) H. 2 
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nationale r Identitätsdiskurse . So gesehen war die zeithistorisch e Wissensproduk -
tion stets eine For m der gesellschaftliche n Selbstbeschreibung , was sowohl für 
die ereignisreich e Zei t unmittelba r nac h 1989 als auch für die scheinba r stabilere 
Zei t nac h der Jahrtausendwend e gilt. Trot z zahlreiche r Bemühunge n um eine n 
„historiographische n Konsens " blieb die Zeitgeschicht e in Ostmitteleurop a imme r 
„Streitgeschichte" 3, un d gerade in den Kontroverse n mit historische m Inhal t wur-
den gesellschaftlich e Bruchlinie n deutlich . 

Di e politisch e Verflochtenhei t der tschechische n Zeitgeschichtsschreibun g zeig-
te sich am eindrücklichste n in den Diskussione n über die Vertreibun g un d Zwangs-
aussiedlun g der deutsche n Bevölkerung , die stark von den politische n Kontrover -
sen über die sog. Benes-Dekret e beeinfluß t blieben. 4 Auch die Beschäftigun g mi t 
dem eigentliche n Hauptthem a der tschechische n Zeitgeschichte , der Geschicht e 
der KPTsch-Diktatur , wird durc h Bilder geprägt , die in den tschechische n öffent-
lichen Diskussione n der 90er Jahr e vorherrschen d waren . Es war insbesonder e 
der Prage r Frühlin g als der unmittelba r nac h 1989 wichtigste Erinnerungsor t der 
jüngsten Geschichte , an welche m sich die Schlüsselkontroverse n über die Aus-

heit " aufforderte . Eine etwas ander e Bedeutun g hat „vyrovnání im Sinne von „vypord-
dání (Auseinandersetzung , Abrechnung) , das auf Bestrafen von Täter n hindeutet . 
Tatsächlic h wurde der Begriff auch in bezug auf strafrechtlich e Prozesse nach 1989 
gebraucht : Die ausbleibende n Bestrafungen wurden in den rechte n Diskursen als 
„nedostatecne vyrovnáni se s minulostí bezeichne t (ungenügend e Abrechnun g mit der 
Vergangenheit) . Siehe auch CHRISTIAN E BRENNER : Vergangenheitspoliti k und Vergan-
genheitsdiskur s in Tschechie n 1989-1998, in: Vergangenheitsbewältigun g am End e des 
zwanzigsten Jahrhunderts , hrsg. von HELMU T KÖNIG , MICHAE L KOHLSTRUC K und 
ANDREA S WÖLL , Wiesbaden 1998, S. 195-232. 

3 Fü r Deutschlan d vgl. Zeitgeschicht e als Streitgeschichte . Groß e Kontroverse n nach 
1945, hrsg. von MARTI N SABROW, RALPH JESSE N und KLAU S GROSS E KRACHT , Münche n 

2003. 
4 MICHA L KOPECE K und MIROSLA V KUNSTÄT : „Sudetonemeck ä otázka " v ceske akade-

micke debate po roce 1989 [Die „sudetendeutsch e Frage " in der tschechische n akade-
mischen Debatt e nach 1989], in: Soudob e dejiny 10 (2003), 3, S. 293-318; CLAUDI A 
KRAFT : Der Plat z der Vertreibun g der Deutsche n im historische n Gedächtni s Polen s 
und der Tschechoslowakei/Tschechiens , in: Diktatu r -  Krieg -  Vertreibung . Erinne -
rungskulture n in Tschechien , der Slowakei und Deutschlan d seit 1945, hrsg. von 
CHRISTOP H CORNELISSEN , ROMA N HOLE C und JiRi PESEK , Essen 2005 (Veröffentlichun -
gen der Deutsch-Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historikerkommission , 13), 
S. 329-353; PAVEL KOLÄR : Vertreibun g zwischen nationale r Meistererzählun g und 
Deutungspluralität . Der tschechisch e Vertreibungsdiskur s im Licht geschichtswissen-
schaftliche r Streitschriften , in: Nac h der Vertreibung.  Geschicht e und Gegenwar t einer 
kontroverse n Erinnerung , hrsg. von JÜRGE N DANYE L und PHILIP P THE R (Zeitschrif t für 
Geschichtswissenschaf t 53 [2005], 10), S. 925-940; CHRISTIA N DOMNITZ : Zwischen 
europäische m Gestaltungsanspruc h und nationale r Geschichtspolitik . Debatte n zu den 
so genannte n „Benes-Dekreten " im Europaparlamen t und im tschechische n Abgeord-
netenhaus , in: Multiple s Erinnern . Zwangsmigratio n als Objekt einer Streitgeschicht e 
im erweiterte n Europa , hrsg. von MARTI N SCHULZ E WESSEL , PETE R HASLINGE R und 

ERI K K. FRANZE N (im Druck) . 
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richtung der Transformationsprozesse nach 1989 entzündeten5, in ihrem Zwie-
spalt zwischen dem „dritten Weg" der ehemaligen Reformkommunisten und 
eines Teiles des Dissenses um Vaclav Havel einerseits und einem „Standardweg" 
nach „westlichem Vorbild" der Wirtschaftsliberalen um Vaclav Klaus anderer-
seits. Binnen kürzester Zeit wurde der Prager Frühling jedoch durch eine Ge-
schichte der Diktatur in Form einer reinen Untergangserzählung in den Hinter-
grund gedrängt, in welcher der „Sozialismus mit menschlichem Antlitz" nur als 
ein kleiner Lichtblick in einem düsteren Tunnel und als von vornherein zum 
Scheitern verurteilt erscheint, handelte es sich doch um den vergeblichen Ver-
such, das „Unreformierbare zu reformieren". Diese zunehmend skeptische Be-
wertung des Prager Frühlings mag auch durch die geringe Bereitschaft der 
KPTsch-Nachfolgepartei6 bestärkt werden, eine konsequente „Entstalinisierung" 
durchzuführen und sich in eine moderne linksdemokratische Partei westlichen 
Zuschnitts zu transformieren. Vor allem aber scheint deutlich, daß das Zurücktre-
ten des Prager Frühlings als Hauptgegenstand der tschechischen Zeitgeschichte 
und der Aufstieg der Repressions- und Widerstandsgeschichte in erster Linie mit 
dem politischen Klimawandel um 1991 zusammenhängt - dem Ende der Domi-
nanz hauptsächlich reformsozialistischer Dissidentendiskurse und dem Aufstieg 
der liberalkonservativen Deutungshegemonie über die Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. In dieser veränderten Situation, in der alternative, nichtaffirmative 
Gesichtspunkte generell nicht salonfähig waren, setzte sich in den politischen 
Diskussionen ein Zugang zur jüngsten Geschichte durch, der mit einer stark vor-
geprägten Erzählschablone an das Vergangene heranging. Die Geschichte der 
Diktatur verkam zur Illustration vorher bekannter Thesen, zum bloßen Aufzeigen 
des Abscheulichen am „Kommunismus". „Totalität" respektive „Regime" traten 
als Feindbilder in einer antisozialistischen Meistererzählung auf, an deren Ende 
die Rückkehr zur „Standard-Marktwirtschaft" und „Standard-Parlamentdemokra-
tie" stand.7 

In der Zeitgeschichtsforschung manifestierte sich diese gesellschaftliche Groß-
erzählung im Aufstieg des Totalitarismuskonzeptes zum dominanten forschungs-
leitenden Paradigma.8 Charakteristisch für diesen Zugang war insbesondere die 
dichotome Sicht auf die Vergangenheit, in welcher das „Regime" (Macht, Staat, 
Partei usw.) der Gesellschaft gegenüberstand. Das eigentliche Subjekt der Ge-
schichte war in dem Totalitarismusnarrativ das „Regime", während die Gesell-

JÜRGEN DANYEL: Der Prager Frühling nach der „samtenen Revolution". Die Erinnerung 
an 1968 im postkommunistischen Tschechien, in: Zeitschrift für Geschichtswissen-
schaft 46 (1998), 8, S. 677-685; JAN PAUER: Erinnerung an ein Experiment. Der Prager 
Frühling, in: Damals. Das Aktuelle Magazin für Geschichte und Kultur 30 (1998), 8, 
S. 8-12. 
Komunistickä strana Cech a Moravy (Kommunistische Partei Böhmens und Mährens). 
Zum Diskurs über den „Standardweg" siehe z.B. VACLAV KLAUS: Prvni zprava [Der 
erste von rechts] Praha 1992. Vgl. JOHN S. DRYZEK und LESLIE HOLMES: Postcommu-
nist Democratization. Political Discourses Across Thirteen Countries, New York 2002. 
Zur Kritik am Totalitarismusparadigma im Kontext der DDR-Forschung siehe den klar 
argumentierenden Beitrag von RALPH JESSEN: DDR-Geschichte und Totalitarismus-
theorie, in: Berliner Debatte, INITIAL Heft 4/5 (1995), S. 17-24. 
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schaft nur als Objekt auftrat - des Terrors, der Repression, der Manipulation usw. 
Falls kleinen Teilen der Gesellschaft doch ein Handeln zuerkannt wurde, wurde 
dieses gleich zum „Widerstand". Somit handelte es sich nicht um ein autonomes 
Agieren, sondern stets um eine bloße Reaktion auf den Machtanspruch des 
„Regimes". Die Handlungsmotive der hypostasierten „Macht" bleiben unklar; 
diese wird zumeist als von unmoralisch motivierten und durch schnöde Interessen 
getriebenen „Exponenten des Regimes" bzw. „Machthabern" ausgeübt darge-
stellt. Mit der Verdichtung auf diese einfache Erzählformel werden historische 
Vorgänge ihres gesellschaftlichen Kontextes und ihrer geschichtlichen Mehrdeu-
tigkeit beraubt. Natürlich ist jede historische Erzählung zunächst eine Verengung, 
eine Selektion. In dem Allgemeinheitsanspruch des Totalitarismus-Narrativs er-
scheint die Diktatur jedoch nur noch als Repression und Propaganda, wird die 
Vielfalt an Erfahrungen der Akteure ausgeblendet. Während in der DDR-For-
schung das Totalitarismuskonzept längst von einer ganzen Reihe von Interpreta-
tionsalternativen in den Hintergrund gerückt wurde - Mary Fu lb rook spricht in 
diesem Zusammenhang geradezu von einem „battle for concepts"9 - , ist in der 
tschechischen Zeitgeschichte der Totalitarismusansatz nach wie vor dominant. 

Dennoch kann man die schrittweise Etablierung neuer Sichtweisen beobach-
ten, die allerdings eher auf die Ausweitung des Forschungsinteresses auf neue 
Themengebiete als auf konzeptuelle Reflexionen zurückzuführen ist. Im folgen-
den geht es um die Frage, inwieweit sich in den tschechischen Darstellungen der 
Geschichte der KPTsch-Diktatur der jüngsten Zeit eine Trendwende hin zu einer 
differenzierteren Betrachtung abzeichnet. Herangezogen wurden Werke tschechi-
scher Forscherinnen und Forscher aus den vergangenen vier Jahren, ohne daß der 
Auswahl eine thematische Präferenz zugrunde liegen würde. Dementsprechend 
finden sich darunter ebenso Beiträge aus dem Bereich der klassischen Repres-
sion- und Oppositionsgeschichte wie auch der neueren Forschungsrichtungen, 
etwa der Sozialgeschichte oder der Geschichte der Kulturpolitik. Die zentrale 
Frage ist dabei, wie sich die fortschreitende empirische Erweiterung mit dem An-
fang der 1990er Jahre entstandenen narrativ-theoretischen Fundament zusammen-
fand. 

I I . H e r r s c h a f t , P a r t e i , I d e o l o g i e 

Auch in der jüngsten Zeit galt das größte Forschungsinteresse den klassischen 
Aspekten der Diktatur - den Herrschaftsinstitutionen, der Partei, der Ideologie. 
Das seit 2002 am Prager Institut für Zeitgeschichte laufende Projekt „Bolschewis-
mus, Kommunismus und radikaler Sozialismus in der Tschechoslowakei", in des-
sen Rahmen insgesamt vier Sammelbände erschienen sind, hebt sich allerdings 
zumindest in zweifacher Hinsicht von den früheren Darstellungen ab. Erstens 
befaßt es sich mit dem Problem der linksradikalen Bewegungen in der Tschecho-
slowakei während des ganzen 20. Jahrhunderts und bietet somit eine Konti-
nuitätsperspektive. Zweitens beschränken sich die einschlägigen Beiträge zur 
KPTsch-Diktatur keineswegs nur auf deren machttechnische und Repressions-

MARY FULBROOK: Approaches to German Contemporary History Since 1945. Politics 
and Paradigms, in: Zeithistorische Forschungen 1 (2004), 1, S. 31-50. 
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aspekte, sonder n beziehen auch den gesellschaftlichen Kontex t der Machtaus -
übun g mit ein, indem sie sich für die jenseits des reinen Gewaltzwange s liegende 
Legitimitätsstiftun g und das Selbstverständni s der Akteure interessieren . Aus 
diesem gesellschaftsgeschichtliche n Interess e ergibt sich auch die leitend e Frage 
der Herausgeber : Warum wurde gerade der Kommunismu s zu der hegemoniale n 
For m des Proteste s gegen den Kapitalismu s im 20. Jahrhundert? 10 Dami t unter -
scheide t sich ihr Ausgangspunkt vom Totalitarismuszugang , der nich t nach ge-
sellschaftliche n Ursache n der Etablierun g der kommunistische n Diktatu r fragt, 
sonder n diese vorwiegend auf die „bösen Absichten " der kommunistische n Füh -
rer bzw. die Konsequenze n der „Ideologie " zurückführt . Zu begrüßen ist gleich-
falls die begriffsklärende Einleitun g der Herausgeber : Sie differenziere n zwischen 
„radikale m Sozialismus" und „bolschewistische m Kommunismus" , von denen 
der letzter e eine „ganz spezifische Antwort auf gesellschaftliche Gegensätz e und 
Ausgrenzung eines Teils der Gesellschaf t darstellte , dessen Ziel die Etablierun g 
der totalitäre n Diktatu r der kommunistische n Partei " war.11 Wenngleich solche 
Definitionsversuch e zunächs t eher rudimentä r erscheine n mögen , sind sie im 
Kontex t der tschechische n Zeitgeschichtsschreibung , in der die Bezeichnun g 
„Kommunismus " lange Zeit pauscha l verwendet wurde (und damit etwa zwi-
schen Bolschewismus , Stalinismus , Reform - und Realsozialismu s kein Unter -
schied gemach t wurde) , als Fortschrit t zu bezeichnen . 

Das sehr weit gefaßte Gesamtthem a hat einen gewissen Catch-All-Charakte r 
der Bände zu Folge. Die thematisch e Bandbreit e der Beiträge zur ersten Hälfte 
des 20. Jahrhundert s reich t etwa vom Verhältni s der Freimaue r zur KPTsc h über 
die Streikbewegun g der Textilarbeiterinne n bis zur Behandlun g des Arbeitslosen-
schutze s im Wahlprogram m der KPTsch . In den Studie n zur Geschicht e der 
KPTsch-Diktatu r lassen sich mehrer e Problemschwerpunkt e feststellen. Zunächs t 
ist die Sozialgeschicht e der staatsozialistische n Diktatur , die lange Zeit als das 
größte Desidera t der ostmitteleuropäische n Zeitgeschichtsschreibung  empfunde n 
wurde 12, mit einigen Beiträgen repräsentiert . Lenka Ka l inov á untersuch t die 
Wandlunge n der tschechoslowakische n Sozialpoliti k nach dem Zweiten Welt-
krieg im europäische n Kontext. 13 Sie behandel t eingangs die allgemeine Stim-

ZDENĚ K KÁRNÍK : Předmluv a [Vorwort], in: Bolsevismus, komunismu s a radikáln í 
socialismus v Ceskoslovensku [Bolschewismus, Kommunismu s und radikaler Sozialis-
mus in der Tschechoslowakei] , 4 Bde., hrsg. von DEMS. und MICHA L KOPECEK , Praha 
2003-2005, Bd. 1,S.9. 

',2
 E b d

-

Erst in der letzten Zeit ist ein steigendes Interesse an der Sozialgeschicht e des Staats-
sozialismus zu verzeichnen , das mehrheitlic h von westeuropäische n Historiker n ange-
regt wird. Siehe Sozialgeschichtlich e Kommunismusforschung , hrsg. von CHRISTIAN E 
BRENNE R und PETE R HEUMOS , Münche n 2005; Arbeiter im Staatssozialismus . Ideolo -
gischer Anspruch und soziale Wirklichkeit , hrsg. von PETE R HÜBNER , CHRISTOP H 
KLESSMAN N und KLAUS TENFELDE , Köln u.a. 2005; stark sozialgeschichtlic h ausge-
richte t ist auch der Überblick von MARK PITTAWAY: Eastern Europ e 1939-2000, 
Londo n 2004. Zur Alltagsgeschichte siehe Socialist Spaces. Sites of Everyday Life in 
the Eastern Bloc, hrsg. von DAVID CROWLE Y und SUSAN E. REID , Berg 2002. 
LENK A KALINOVÁ: Zmen y sociálního systemu v Ceskoslovensku po druhe svetove 
välce v kontextu vyvoje ve vyspelych zemich [Die Wandlungen des Sozialsystems in 
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mungslage der Nachkriegszeit , die links-etatistisch e Konzept e befürwortete . Nac h 
1948 erfuhr die Sozialpoliti k grundsätzlich e Veränderunge n zugunsten einer pa-
ternalistisch-egalitäre n Fürsorge , was sich auch in der modifizierte n Semanti k 
niederschlug : Aus der „Sozialversicherung " (sociální pojištění) wurde die „Sozi -
alversorgung" (sociální zabezpečení). Nac h dem Sozialoptimismu s der 1950er 
Jahre , die durch Nivellierun g sozialer Einkünft e gekennzeichne t waren, wurde in 
den 1960er Jahre n ein Reformprogram m vorbereitet , das auch gewisse soziale 
Risiken beinhaltete . Einige Aspekte dieses Programm s wurden nichtsdestotrot z in 
der „Normalisierungsära " nach 1969 umgesetzt . Kalinovä schließt mit der Bemer-
kung, daß seit den späten 1970er Jahre n die soziale Frage für die Legitimitäts -
sicherun g der Diktatu r an Bedeutun g verlor und statt dessen das Proble m der Bür-
ger- und Menschenrecht e als Hauptquell e potentielle r Erschütterunge n in den 
Vordergrun d rückte . 

Im Unterschie d zu den meisten Forschunge n zur Geschicht e der Kommu -
nistische n Partei , die sich in der Regel auf die Machtkämpf e innerhal b der Par-
teispitze beschränken , untersuch t Jiří Maňá k die Sozialstruktu r der Parteibasi s 
in den Jahre n 1948-1953. 14 Er wirft die Frage auf, inwieweit der ideologisch e 
Anspruch der Parteiführung , die KPTsc h in eine „Arbeiterpartei " umzuwandeln , 
erreich t wurde. Maňá k stellt fest, daß um 1948 die Arbeiter nich t mehr die 
Mehrhei t der Basis bildeten . Diesem Tren d versuchte die Parte i mit Hilfe einer 
verschärften Politi k umfangreiche r Überprüfunge n (prověrky) und einer Regulie-
rung der Mitgliederbasi s entgegenzuwirken . Trot z der massiven Repressionsmaß -
nahmen , so Manäk , blieb die Interessenvertretun g der Parteibasi s jedoch stark: So 
wurde etwa über die Zusammensetzun g der Kreisparteikonferenze n ohn e Ein-
griffe von oben entschiede n (S. 183). Dies ist ein gewichtiges Argument gegen 
die gängige Totalitarismus-Vorstellung , die Parteibasi s sei lediglich ein Akklama-
tionsverein der Parteiführun g gewesen. Zusammenfassen d konstatier t der Verfas-
ser, daß die Sozialstruktu r der KPTsc h ständigen Veränderunge n unterworfe n 
war, sei es infolge von Säuberungen , Reorganisatione n oder hohe r Fluktuation , 
die weitgehend e Instabilitä t und Binnenspannunge n zeitigten . Maňák s Studie 
widerlegt somit das Bild von der Parte i als einer „Maschine " und präsentier t sie 
statt dessen als soziales Gefüge mit innere n Widersprüche n und Konflikten . 

der Tschechoslowake i nach dem Zweiten Weltkrieg im Kontext der Entwicklun g in 
hochindustrialisierte n Ländern] , in: Bolsevismus (wie Anm. 10), Bd. 1, S. 119-155. 
Vergleiche auch ihren Beitrag Mytho s und Realitä t des „Arbeiterstaates " in der Tsche-
choslowakei, in: Arbeiter im Staatssozialismu s (wie Anm. 12), S. 87-107. 
JIŘÍ  MAŇÁK: Promen a delnicke strany v organizac i moci. Problematik a delnickeh o 
charakter u KSC v letech 1945-1953 [Die Umwandlun g der Arbeiterparte i in eine 
Machtorganisation . Die Problemati k des Arbeitercharakter s der KPtsch in den Jahren 
1945-1953], in: Bolsevismus (wie Anm. 10), Bd. 1, S. 157-199. Zur Sozialgeschicht e 
der KPTsch KAREL KAPLAN: Sociálni souvislosti krizi komunistickeh o rezimu v letech 
1953-1957 a 1968-1975 [Die sozialen Zusammenhäng e der Krisen des kommunisti -
schen Regimes in den Jahren 1953-1957 und 1968-1975], Praha 1993. 
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In einer zweiten materialreiche n und interpretatorisc h ausgewogenen Studie 15 

widmet sich Maňá k dem Bemühe n der Parte i um die Herausbildun g einer „sozia-
listischen Intelligenz" , die als eine der Stütze n der neuen Gesellschaftsordnun g 
im Kontex t der „Verschärfun g des Klassenkampfes " vorgesehen war. Wie er über-
zeugend darlegt, generierte n die Maßnahme n der Parteiführun g zur Ersetzun g der 
traditionelle n „bürgerlichen " Intelligen z durch eine ideologisch verläßliche In-
telligenz unbeabsichtigt e Nebeneffekte , die neue Spannunge n zur Folge hatten . 
Eines der Ergebnisse war die Herausbildun g einer „Arbeiteraristokratie" , die sich 
einerseit s von dem breitere n Arbeitermilie u entfernte , andererseit s aber keine ent-
sprechende n Fachkompetenze n besaß. Eine weitere Konfliktlini e entstan d zwi-
schen der „alten " und der „neuen " Intelligenz , die sich vor allem in den Spannun -
gen zwischen qualifizierte n Fachkräfte n und ihren weniger qualifizierte n Vorge-
setzten ausdrückte . Auf jeden Fal l bringen Manäk s sozialgeschichtlich e Beiträge 
- auch wenn die bisweilen auftretend e angestaubt e Begrifflichkeit („objektiv e 
gesellschaftliche Bedürfnisse") und normativ e Wertunge n („negativ e und positive 
Aspekte der neuen Intelligenz" , usw.)16 etwas irritiere n mögen - nich t nur eine 
thematisch e „Ausweitung", sonder n stellen zudem die einseitig machtzentriert e 
Perspektive in Frage . 

Als ein neues Arbeitsgebiet profiliert sich in den letzten Jahre n verstärkt die 
Geschicht e der künstlerische n und intellektuelle n Eliten im Sozialismus . Wäh-
rend die Geschicht e der parteiliche n Kulturpoliti k in Jiří K n a p ík einen tüch -
tigen Forsche r gefunden hat , der im Projektban d mit einem Aufsatz über die 
„Gemäßigten " und die „Radikalen " in der kommunistische n Kulturpoliti k nach 
1948 vertreten ist, richte t Micha l Kopece k sein Interess e auf das „intellektuell e 
Feld " des tschechische n marxistische n Denken s der 50er und 60er Jahre . Er 
distanzier t sich ausdrücklic h von einem verengende n Verständni s von Ideologi e 
als einem „Instrumen t der Manipulation " und begreift sie statt dessen als einen 
„allgemeine n politisch-kulturelle n Diskurs , dessen Vorherrschaf t durch admini -
strative Zwangsmitte l gesichert wird".17 Nich t der „wahr e Glaube " an die Ideolo -
gie, sonder n die Anerkennun g der Regeln des herrschende n Diskurse s war für die 
Stabilitä t der marxistische n Denkordnun g ausschlaggebend . Währen d Kopece k in 
einer ersten Studie die Konstruktio n des Revisionismu s als des „innere n Feindes " 
schilder t und sich dabei auf die umstrittene n Grundbegriff e des zeitgenössische n 
Ideologiediskurse s wie „Parteidemokratie " und „Staat " konzentriert , analysiert er 
in einem zweiten Beitrag die Struktu r des philosophische n Revisionismusdiskur -
ses nach dem XX. Parteita g der KPdSU. 18 Präzise werden hier die Diskussions -

DERS. : Orientac e KSC na vytvofenf socialisticke inteligenc e [Das Bemühen der 
KPTsch um die Schaffung einer sozialistischen Intelligenz] , in: Bolsevismus (wie Anm. 
10), Bd. 2, S. 110-156. 

16 Ebenda , S. 131 und 155. 
17 

MICHA L KOPECEK : Obraz vnitřnih o nepřitel e -  revizionismus na stränkäch Otázek míru 
a socialismu v letech 1958-1969 [Das Bild des inneren Feinde s -  Revisionismus in 
Otdzky miru a socialismu in den Jahren 1958-1969], ebenda, Bd. 1, S. 225-252, hier S. 
228. 

18 

DERS. : „Za cistotu marxistickéh o myšlení". K problematic e tzv. revizionismu v česke 
marxisticke filozofii ve druhe polovine 50. let [„Fü r die Reinhei t des marxistischen 
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Schwerpunkt e herausgearbeitet , etwa das Verhältni s zwischen Wissenschaft un d 
Ideologi e ode r die Problemati k des Staate s un d des Bürokratismus . Allerdings 
entfern t sich der Verfasser stellenweise von seiner primä r diskursgeschichtliche n 
Absicht un d gerät in eine hermeneutisc h orientiert e Inhaltswiedergabe , die aus 
philosophiegeschichtliche r Sich t durchau s relevan t sein mag, für die Erklärun g 
der systemspezifische n Legitimitätsordnun g jedoc h ehe r von zweitrangige r Be-
deutun g ist. Lohnende r wäre es gewesen zu fragen, wie es eigentlic h dazu kam , 
daß Autoren , die offensichtlic h über die Grenze n eine r diskursiven Konsensord -
nun g hinausginge n (inde m sie -  im Unterschie d etwa zu dem bedeutendste n 
DDR-„Revisionisten " der Zeit , Jürgen Kuczynski 1 9-  grundlegend e Axiome der 
Parteilehr e antasteten) , am End e keine n strengere n Disziplinierungsmaßnahme n 
unterzoge n wurden . Trot z dieses Einwande s ist es das Verdiens t Kopeceks , die 
Ideologiediskurs e der Zei t erns t zu nehme n un d sie als bedeutend e Aspekte der 
kommunistische n Legitimitätsordnun g zu interpretieren . 

Kopecek s Studie n sind zugleich als ein Beitra g zur Vorgeschicht e des Prage r 
Frühling s zu sehen , der erneu t das Interess e der Forsche r zu wecken verma g und 
auch in den Projektbände n in einigen Aufsätzen behandel t wird: Währen d 
Jarosla v C u h r a aus diplomatiegeschichtliche r Sich t die Beziehunge n zwischen 
der CSS R un d dem Vatikan währen d der kurze n Period e des Reformsozialismu s 
erläutert 20 un d Antonín B e n č í k die politisch-militärische n Vorgänge empha -
thisch nacherzähl t (so mach t er beispielsweise eine „maßlos e Demagogi e un d 
Heuchele i von Breschne w un d Konsorten " aus 2 1) , widmet sich Jarosla v P a ž o u t 
der tschechoslowakische n Studentenbewegun g un d versuch t dabei , Parallele n un d 
Divergenze n zu ihre n westeuropäische n Pendant s auszuloten. 22 Zwar überrasch t 
es wenig, daß hier ehe r Mißverständniss e als Gemeinsamkeite n auftraten , stande n 
doc h die tschechoslowakische n Studente n -  bereit s vor der Niederschlagun g des 
Prage r Frühling s -  den linksradikale n Positione n ihre r westlichen Kollegen weit-
gehen d skeptisch gegenüber . Dennoc h arbeite t Pažou t auc h die Formierun g der 
radikalsozialistische n Positione n in der tschechische n Studentenbewegun g heraus , 

Denkens" . Zur Problemati k des sog. Revisionismu s in der tschechische n marxistische n 
Philosophi e in der zweiten Hälfte der 1950er Jahre] , ebenda , Bd. 2, S. 172-212. 
Siehe MARTI N SABROW: Dikta t des Konsenses . Geschichtswissenschaf t in der DD R 
1949-1969, Münche n 2001, S. 342-364 . 
JAROSLAV CUHRA : Ceskoslovensko a Vatikan za Prazskeh o jara [Die Tschechoslowake i 
und der Vatikan währen d des Prager Frühlings] , in: Bolsevismus (wie Anm. 10), Bd. 1, 
S. 253-269 . 
ANTONI N BENCIK : Srpnovä intervenc e a role intervencm'c h armäd v systemu vel-
mocenskeh o nätlak u Moskvy a varsavske petky v plänec h na poräzku reformnih o hnut i 
[Die Interventio n vom August 1968 und die Bedeutun g der Interventionsarmee n für das 
System der Zwangsausübun g Moskau s und der „Warschaue r Fün f in den Pläne n zur 
Niederschlagun g der Reformbewegung] , ebenda , Bd. 2, S. 228-270 . 
JAROSLAV PAZOUT : Reakc e ceskoslovenskych student ü v dobe Prazskeh o jara na 
protest m hnut i na Zäpad e [Die Reaktione n der tschechoslowakische n Studente n auf die 
Protestbewegun g in Westeurop a währen d des Prager Frühlings] , ebenda , S. 213-227 . 
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die im linksautonome n Flügel des Dissenses um Pet r Uh l ihre Fortsetzunge n 
fanden. 23 

Es gehört zu den klassischen Kritikpunkte n an der bisherigen Kommunismus -
forschung , daß sie sich auf die enge Parteielit e beschränk t und das breiter e soziale 
Umfeld außer Acht gelassen hätte . Man könnt e noch hinzufügen , daß selbst die 
Forschun g über die Parteielite n das Elitesein nich t problematisiert e und einfach 
als gegeben betrachtet e -  die Zusammensetzun g der Nomenklatu r wurde lediglich 
als Ergebni s der „Machtkämpfe " ohn e jede soziale Bedingthei t gesehen. Einen 
Versuch, die Herausbildun g und Umgestaltun g des Kadersystem s analytisch zu 
fassen, unternimm t Marek  Pavk a in seiner Monographie , die die Kaderpoliti k 
der KPTsc h währen d der ersten fünf Jahre ihrer Alleinherrschaf t zum Gegenstan d 
hat. 2 So vielversprechen d Pavkas Forschungsvorhabe n auf den ersten Blick auch 
erscheine n mag, so ist die Lektür e vielfach enttäuschend , denn der Verfasser hält 
an einer einseitig quantifizierende n Herangehensweis e fest, die der historische n 
Vielfalt des Phänomen s nich t gerecht wird. Nac h einem handbuchartigen  Über -
blick über die Elitentheorie n von Plato bis Gidden s gelangt er zu seiner eigenen , 
etwas verwunderliche n Definition , die Eliten seien mit dem historische n Begriff 
der „Kader " gleichzusetze n - allein deswegen, weil dieser allen in der Einleitun g 
geschilderte n Definitione n von „Elite " entsprech e (S. 23). Daß dabei von der 
normative n Begrifflichkeit der Parte i selbst und nich t von der sozialen Praxis 
ausgegangen wird, nimm t Pavka nich t als Proble m wahr. Resulta t dieser begriff-
lichen Unklarhei t ist, daß der Verfasser zeitgenössisch e Diskurse mit seinem eige-
nen Begriffsapparat mischt , so daß die Untersuchun g jeder analytische n Trenn -
schärfe entbehrt . So begreift er beispielsweise diejenigen Parteimitgliede r als 
„funktional e Elite", die mit dem „Orde n des 25. Februar " ausgezeichne t wurden , 
allein deshalb, weil sie an dem kommunistische n Umstur z beteiligt waren und 
daher gleichzeitig als „Aktionselite " zu bezeichne n seien (S. 85). Aufgrund der 
fehlende n konzeptuelle n Einordnun g bleibt der Erkenntniswer t der Abhandlun g 
somit auf die Aufstellung empirische r Date n beschränkt . Den Schwerpunk t der 
Darstellun g bildet die „aktive Kaderbildung" : Beschriebe n werden die Verände-
rungen in der zentrale n Parteipolitik , vor allem die Zäsur nach der Entlassun g 
Slänskys im Jahr 1951 mit der folgenden Auflösung der Kaderabteilunge n auf der 
zentrale n und auf Bezirksebene , sowie die nach dem sowjetischen Vorbild aufge-
baute Parteischulung . Ertragreic h ist das Kapite l „Kaderpoliti k in Praxis", das 
etliche Schwierigkeite n wie z.B. dauerhafte n Kadermangel , Finanzkürzungen , 
Überbelastun g der Kaderabteilunge n oder das Phänome n des „Multifunktionärs " 
deutlic h macht . Diese Reibungspunkt e werden jedoch nich t als Ergebnisse sozialer 
Spannunge n innerhal b der Parte i problematisiert , sonder n in eine düstere Totalita -
rismus-Rhetori k gehüllt . 

Siehe dazu PAVEL PECINKA : Pod rudou vlajkou proti KSC. Osudy radikälnf levice v 
Ceskoslovensku [Unte r der roten Fahn e gegen die KPTsch . Das Schicksal der radikalen 
Linken in der Tschechoslowakei] , Brno 1999. 
MAREK PAVKA: Kädry rozhoduj í vse! Kádrová politika KSČ z hlediska teorie elit 
(Prvních pět let komunistick é vlády) [Kader entscheide n alles! Die Kaderpoliti k der 
KPTsch unter elitentheoretische n Gesichtspunkte n (Die ersten fünf Jahre der kommuni -
stischen Herrschaft)] . Brno 2003. 
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I I I . G e s c h i c h t e de r k o m m u n i s t i s c h e n K u l t u r p o l i t i k 

Solche wenig überzeugende n Versuche der Anwendun g theoriegeleitete r For -
schungsansätz e sind um so bedauerlicher , als in der tschechische n Zeitgeschichts -
forschun g nach wie vor eine spürbare Theorieskepsi s vorherrscht . Wenn etwa auf 
die Absenz einer Alltagsgeschichte des Sozialismu s hingewiesen wurde, ging es 
dabei weniger um ein neues methodische s Herangehe n an die Gesellschaftsge -
schicht e als um eine positivistisch begriffene „Schließun g der Forschungslücken" , 
um das Hinzufüge n eines weiteren „Steinchen s in das Mosaik", so ein beliebtes 
Bild. Es ist dann kein Wunder , daß auch die neue Kulturgeschicht e im Sinne der 
historische n Diskursanalys e oder der Geschicht e der Erinnerungskultu r bisher nur 
wenig Resonan z in der tschechische n Geschichtsschreibun g über die KPTsch -
Diktatu r gefunden hat . Gewisse Berührungspunkt e mit der kulturgeschichtliche n 
Diktaturforschun g im Sinne einer spezifischen Forschungsperspektiv e bietet die 
Erforschun g der kommunistische n Kulturpolitik . Das bestätigt zumindes t der 
Titel der Studie von Micha l Baue r über die Institutione n der Schriftstellerge -
meinschaf t nach 1948, in welcher es um „Ideologi e und Gedächtnis " gehen soll.25 

Laut der Einleitun g geht es dem Autor um die Erfassung des Entstehungskontex -
tes der neuen sozialistischen Literatur , insbesonder e um das Verhältni s zwischen 
ästhetische r Nor m und Ideologie . Das häufige Verweisen auf das im weiteren 
nich t erläutert e „Wesen des totalitäre n Regimes" läßt allerdings erahnen , daß 
auch Bauer sein Them a aus einer bipolare n Perspektive betrachtet , in der sich das 
vielschichtige Spannungsverhältni s zwischen Nor m und Praxis auflöst. Allgemein 
ist der Zugan g des Autors zum sozialistischen Realismu s eher ästhetisc h normati v 
als historisch verstehend : So habe es sich bei den Anhänger n des sozialistischen 
Realismu s in der Literatu r um ein „Versagen des Intellekt s gehandelt , das von 
verschiedene n Faktore n hervorgerufen wurde, zum Beispiel von Angstgefühlen 
oder Machttrunkenheit , was häufig mit ökonomische n Fragen zusammenhängt " 
(S. 30); an andere r Stelle ist von „au s künstlerische r Sicht wertlosen Werken" die 
Rede (S. 69). Die Darstellun g der Ausschlußverfahre n aus dem Schriftstellersyn -
dikat nach 1945 (očista) beschränk t sich auf bloßes Auflisten der Ausgeschlos-
senen und die Nacherzählun g von einigen Einzelfällen . Hierfü r wird lediglich die 
banale Schlußfolgerun g formuliert , daß die Säuberunge n „konsequent " gewesen 
seien (S. 73). Gleichfall s erfährt man in dem Abschnit t über die Umwandlun g des 
Schriftstellersyndikat s (Syndiká t spisovatelů) in die linientreu e „Schriftsteller -
gemeinde " (Obec spisovatelů) nach 1949, der infolge der endlosen Mitglieder -
listen verschiedene r Ausschüsse und Kommissione n zudem nur schwer lesbar ist, 
wenig über die Auswirkungen der Institutionalisierungsprozess e auf die schrift-
stellerische Praxis. 

In der Behandlun g des Kongresses junger Schriftstelle r im März 1948 und der 
darau s folgenden Bestrebunge n um Gründun g einer Zeitschrif t und eines Ver-
bande s gelingt es Bauer hingegen , die Pluralitä t der Genre s und der Vorstellungen 
junger Schriftstelle r darüber , wie Sozialismu s mit künstlerische r Freihei t zu 

MICHA L BAUER : Ideologie a pamět' . Literatur a a instituce na přelomu 40. a 50. let 20. 
stoleti [Ideologie und Gedächtnis . Literatu r und Institutione n in den späten 1940er und 
frühen 1950er Jahren] , Jinočan y 2003. 
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versöhnen und zu verbinden sei, zum Vorschein zu bringen. Allerdings wird hier 
dieses durchaus widerspruchsvolle Moment rein normativ als der „letzte Versuch 
der Verteidigung der Freiheit des künstlerischen Schaffens" (S. 114) bewertet. 
Statt die Wertvorstellungen und Entwürfe der Akteure differenzierend in die 
Diskurse der Zeit einzuordnen, tut der Verfasser das vorherrschende zeitgenös-
sische Ideal, den Sozialismus mit schriftstellerischer Freiheit zu verbinden, als 
„jugendliche Naivität" ab. Die Position der jungen Schriftsteller wird „irgendwo 
zwischen Demokratie und Totalität" verortet (S. 109). Dabei zeigt etwa die 
schwierige Geburt der Zeitschrift junger Schriftsteller Novy zivot, wie wenig sol-
che polarisierenden Gegenüberstellungen tragen - die meistens sozialistisch ge-
sinnten Autoren standen kaum vor der Wahl zwischen „Totalität" und Demokra-
tie, vielmehr waren hier spezifische Ausprägungen des marxistischen Sozialismus 
und der Rolle der Literatur im Spiel. 

Abschließend befaßt sich Bauer mit den propagandistischen Kampagnen Jiräs-
kovskä akce (Jiräsek-Aktion), Fuciküv odznak (Fucik-Abzeichen) und Pracujici 
do literatury (Werktätige in die Literatur). Infolge der sehr ausführlichen Be-
schreibung der Kampagnen fällt es dem Leser nicht leicht, ihre eigentliche herr-
schaftsstabilisierende Wirkung und das Mobilisierungspotential zu erkennen. 
Erneut folgt die Darstellung einer machtzentrierten Erzählweise, indem die Kam-
pagnen lediglich als Strategien der „Machthaber" abqualifiziert werden, die das 
„Emanzipationsstreben der Arbeiter mißbraucht haben" (S. 228). Weit entfernt 
von einer historisch differenzierenden Einschätzung der Kampagnen kommt der 
Verfasser etwa bei der Kampagne Pracujici do literatury zu dem Schluß, daß es 
dabei „in Wirklichkeit weder um eine realistische Darstellung des Lebens der 
Arbeiter noch um eine wahrhaftige Beschreibung der Kollektivierung des Landes 
[...], sondern um eine Idealisierung der Wirklichkeit" ging (S. 254). Völlig aus-
geblendet bleibt dann der Alltagsumgang der „Rezipienten" mit diesen Kam-
pagnen, ihre Aneignung, Umdeutung oder Subversion, und damit auch der Kom-
munikationsaspekt, die nicht auf bloße Herrschaftstechnik des „Regimes" redu-
zierbar sind, sondern auf die Wechselwirkung zwischen den ideologischen Offer-
ten und den Teilöffentlichkeiten hin untersucht werden sollten.26 Übersehen wird, 
daß jede Propaganda erst dann „Sinn" hat, wenn sie wahrgenommen wird und 
wenn sie Handlungen (wie etwa Massenrituale) erzeugt. Propaganda als bloße 
Manipulation dumpfer Massen zu behandeln, bedeutet, die zeitgenössischen Vor-
stellungen der Propagandamacher als gültig zu übernehmen. 

Anhand der Darstellung des Verlaufs der Kampagnen wird jedoch offenkun-
dig, daß die Reaktion der Adressaten durchaus mannigfaltig war - so verzeich-
neten etwa bei Fuciküv odznak die Berichte „mangelndes Interesse", Formalisie-
rung des Wettbewerbs durch „Büffeln" sowie generell „miserable Ergebnisse" bei 
Arbeitern und Bauern. Bemerkenswerte Aneignungsstrategien entstanden bei der 
Kampagne Pracujici do literatury, bei der schreibende Arbeiter die Begutachter-
kommission mit einer Vielzahl von Beiträgen überhäuften, die die ästhetischen 

Siehe RAINER GRIES: Propagandageschichte als Kulturgeschichte. Methodische Erwar-
tungen und Erfahrungen, in: Deutschland Archiv 33 (2000), 4, S. 558-570; CHRISTOPH 
CLASSEN: Faschismus und Antifaschismus. Die nationalsozialistische Vergangenheit im 
ostdeutschen Hörfunk (1945-1953), Köln u.a. 2005. 
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Norme n des sozialistischen Realismu s trot z massiver Anleitungsmaßnahme n weit-
gehend ignorierten . Der Autor betrachte t dies ausschließlic h aus seiner ästhetisch -
normative n Sicht : Pracujici do literatury sei deshalb gescheitert , weil die Favori -
sierung der Arbeiterschriftstelle r sich als „utopisch " herausstellte . Die Aufzeich-
nungen der Leser über ihre Eindrück e aus der Lektür e werden nich t als Zeugnisse 
spezifischer kulturelle r Praktike n betrachtet , sonder n als „unglaubwürdig " abge-
wertet (S. 208). Es ist wohl wahr, daß Mensche n manipulier t wurden ; auf Grund -
lage welcher Dispositione n wurde jedoch diese Manipulatio n erst möglich ? Auf 
jeden Fall bringt hier die Darstellun g eine ganze Reihe von Beispielen , die die 
Widersprüchlichkei t der Kampagne n aufzeigen und dahe r gegen die eingangs des 
Kapitel s formuliert e These sprechen , daß „ein e der Charakteristike n des totalitä -
ren Regimes in der Tschechoslowake i [...] seine perfekte Organisation " war (S. 
215). Zusammenfassen d ist zu bemerken , daß man es hier trot z der Verweise auf 
Begriffe der neue n Kulturgeschicht e mit einer Darstellun g zu tun hat , die sich 
großteils in der Wiedergabe von Quellen erschöpf t und diese mit nirgendwo be-
legten Totalitarismus-Floskel n spickt. 

Immerhi n werden durch die Befunde solcher Forschunge n neue Dimensione n 
der Diktatu r erschlossen , die das bipolare Geschichtsbil d des Totalitarismu s etwas 
relativieren . Dies gilt auch für das ebenfalls empirisc h gesättigte Buch von Jifi 
Knapi k über die Sowjetisierun g der tschechische n Kultu r zwischen 1948 und 
195027, das gewissermaßen als ein institutionshistorische s Gegenstüc k zu Alexej 
Kusák s Studie „Kultura a politika" betrachte t werden kann 28. Knapik s Unter -
suchun g unterscheide t sich von Bauers Monographi e durch ihren breiten Blick 
auf den gesamten Kulturbereic h sowie durch die Fokussierun g auf die zentrale n 
kulturpolitische n Steuerungsinstanze n der Parte i und des Staates , vor allem aber 
bestich t sie durch ihre methodisch e Stringenz . Auf der Grundlag e umfassende r 
Archivrecherche n werden hier die institutionelle n Grundlage n der Umgestaltun g 
der tschechische n Kultu r nach „ideologische n Schablonen " herausgearbeitet : die 
Säuberunge n in den Kulturverbänden , die Durchsetzun g neuer Gesetzesnorme n 
(„legislativer Sturm") , die Herausbildun g des kommunistische n Kulturapparate s 
sowie die propagandistische n Kampagne n im Laufe der „Monate , die die Kultu r 
erschütter t haben " (S. 119). In der Einleitun g verweist Knapfk mit Rech t auf die 
Bedeutun g der Kulturpoliti k für die Etablierun g und Festigun g der KPTsch -
Diktatur : Sie sei zu einem „Instrumen t der ideologische n Homogenisierun g der 
Gesellschaft " geworden (S. 9). Das Verhältni s des „totalitäre n Regimes zu den 
Kulturwerte n und der schaffenden Intelligenz " spiegelte nach Knapfk das „Wesen 
des Regimes" wider. Diese bipolare Sichtweise, die eine schroffe Trennungslini e 
zwischen „Regime " und „Kultur " zieht , bringt jedoch Verkürzunge n mit sich 
und verhinder t in der Gesamtbilan z weitere wertvolle Befunde . Auch hier wird 
„Macht " bzw. „Regime " als aus sich selbst herau s handeln d hypostasiert , auch 
hier treten die kommunistische n Kulturpolitike r und Apparatschik s als Schurke n 

JIŘÍ  KNAPÍK : Uno r a kultura . Sovetizace ceske kultury 1948-1950 [Der „Februar " und 
die Kultur . Die Sowjetisierung der tschechische n Kultur 1948-1950], Praha 2004. 
ALEXEJ KUSÁK: Kultura a politika v Ceskoslovensku 1945-1956 [Kultur und Politik in 
der Tschechoslowake i 1945-1956], Praha 1998. 
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auf, die die freie Kultur fesseln und dem kommunistischen Machtanspruch unter-
werfen. 

Diese Herangehensweise wird insbesondere durch die bis zum Überdruß ver-
wendete Metapher des „Transmissionsriemens" (pfevodovä päka) deutlich, die 
das reibungslose Funktionieren des „Apparates" (d.h. der „Maschine") suggeriert. 
Die Schwierigkeit besteht jedoch darin, daß viele von Knapfks empirischen 
Befunden diesem Bild der KPTsch-Diktatur widersprechen, indem sie auf Zwi-
schenräume, Wechselwirkungen und Spannungen hindeuten. Dies zeigt sich nicht 
zuletzt in der wichtigsten Schlußfolgerung des Buches - der Feststellung eines 
andauernden Konkurrenzverhältnisses zwischen der Kulturabteilung des ZK der 
KPTsch unter der Führung von Gustav Bares einerseits und dem von Vaclav Ko-
pecky geleiteten Informationsministerium andererseits. Trotzdem werden diese 
als zwei „Mühlsteine" bezeichnet, die die Kultur erbarmungslos zermalmt hätten. 
Immerhin ist aber Knapfks eingehende Beschreibung der beiden Machtzentren 
mit ihren ideellen Hintergründen, institutionellen Strukturen und Machthier-
archien sehr erhellend. Etwas überspitzt scheint dabei die Feststellung, daß das 
Konkurrenzverhältnis der „bloßen Machtrivalität" entsprungen sei und die ideo-
logischen Verstimmungen lediglich eine Nebenrolle gespielt hätten, gesteht doch 
andernorts der Autor selbst, daß den Kulturpolitikern und Künstlern infolge der 
sehr vagen Definition des sozialistischen Realismus weite Handlungsspielräu-
me zur Verfügung standen: Die Vielfalt der ideologischen Denkwelt der Partei 
kommt in unterschiedlichen Auffassungen des Verhältnisses zwischen Tradition 
und Moderne zutage, unterschiedlichen Interpretationen des ästhetischen Kanons 
und letztendlich auch in unterschiedlichen Durchsetzungsmethoden neuer Kultur-
normen. Solche Verstimmungen lagen jedoch kaum in bloßen „persönlichen 
Rivalitäten und Animositäten", wie der Autor glaubt (S. 183). 

Die Unangemessenheit des Bildes vom „Transmissionsriemen" wird anhand 
zahlreicher „Pannen" und Konflikte deutlich, wie z.B. der Kontroverse um Jaro-
slav Seifert, der Kampagne gegen den Film „Dvaasedmdesätka" (die eine uner-
wünscht übereifrige Kritik durch die sog. Arbeiterreferenten hervorbrachte), der 
sog. „linken Abweichungen" in der Filmproduktion, vor allem aber anhand des 
von Knapik sehr einleuchtend dargestellten Streites um Vitezslav Nezval, in dem 
die ungesteuerte Kritik von unten ihren Höhepunkt erreichte. Als weitere Wider-
sprüche sind das Versagen der Distributionspolitik infolge hoher Bürokratisie-
rung, der anfängliche Zwiespalt der Kulturpolitik zwischen einem „tschechoslo-
wakischen Weg" und strenger Sowjetisierung, das Scheitern der Bemühungen um 
Durchsetzung des Zdanovschen Modells des sozialistischen Realismus (vor allem 
in der Musik und den bildenden Künsten)29 sowie der Zickzackkurs in der Bewer-
tung von Tomas G. Masaryk anzuführen (S. 125 ff.). Aufschlußreich ist Knapfks 
Darstellung vor allem dort, wo Handlungen „von unten" erfaßt werden, die in Re-
aktion auf die kulturpropagandistischen Botschaften entwickelt wurden, z.B. bei 
den Kampagnen der Kunstpatronate (vytvarne patronäty) oder bei der Etablierung 
und dem baldigen Niedergang der „Kulturbrigaden" in den Betrieben. Zu 
bedauern ist, daß die Behandlung des „Bundes der tschechoslowakisch-sowjeti-

Zu den bildenden Künsten TEREZA PETISKOVÄ: Ceskoslovensky socialisticky realismus 
1948-1958 [Der tschechoslowakische sozialistische Realismus 1948-1958], Praha 2002. 
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sehen Freundschaft " sich ausschließlic h auf normativ e Quelle n stütz t un d somi t 
die Frag e nac h der Akzeptan z der Sowjetunio n als „Vorbildgesellschaft " sowie 
nac h dem Arrangemen t der geförderte n Russophili e mit den überlieferte n Ruß -
landbilder n versäumt. 3 0 Allen diesen anregende n Befunde n zum Trot z war nac h 
Knapík das System im Stande , die Kultu r „perfek t zu kontrollieren" . Einige Zei -
len tiefer liest ma n jedoch , daß die neu e Kulturpoliti k gleich nac h ihre r Etablie -
rang um 1950 erste Anzeiche n eine r Krise gezeigt hab e (S. 272). Dies e führt 
Knapf k auf ihre „Unnatürlichkeit " zurück : Di e Kulturpolitike r mußte n hinneh -
men , daß hoc h ideologisiert e Kulturprodukt e auf geringes Interess e der Öffent-
lichkei t stießen . So hinterläß t die Lektür e eine n zwiespältigen Eindrack : Währen d 
Knapf k an der narrative n Grundstruktu r der Totalitarismustheori e festhält , legt er 
im gleichen Atemzu g zahlreich e empirisch e Indizie n der Ambivalen z un d Wider-
sprüchlichkei t dar , die der kommunistische n Politi k von Anfang an anhafteten . 
Di e teleologisch e Ausrichtun g von Knapíks Narrati v wird mi t normative n Wer-
tunge n untermauert , inde m etwa zeitgenössisch e Äußerunge n als „typisch e Illu-
sionen der Zeit" , „leer e Phrasen " ode r „Chimären " gebrandmark t werden . Auch 
die unpassende n Metapher n („Transmissionsriemen" , „Mühlsteine" , „Strickjacke" , 
„de r Krei s schließ t sich") tragen wenig zur Anschaulichkei t bei, vielmeh r wirken 
sie stilistisch schwerfällig. Die s schmäler t den ansonste n unbestreitbare n Erkennt -
nisbeitra g der Untersuchun g beträchtlich . 

I V . A l l t ä g l i c h e S i n n o r i e n t i e r u n g e n w ä h r e n d d e r 

„ N o r m a l i s i e r u n g s ä r a " 

Stan d währen d des ersten Jahrzehnte s nac h 1989 die Anfangsphas e der 
KPTsch-Diktatu r im Brennpunk t des tschechische n zeitgeschichtliche n Forschungs -
interesses , so wird in der jüngsten Zei t den 1970er un d 1980er Jahren , der sog. 
„Normalisierungsära" , dere n Bild frühe r von der historische n Publizisti k sowie 
der Selbstbeschreibun g der Zeitgenosse n geprägt wurde , imme r stärker e Auf-
merksamkei t zuteil. 31 Dabe i wurde die zeitgenössisch e zynisch e Bezeichnun g des 

Vgl. JAN C. BEHRENDS : Sowjetische „Freunde " und fremde „Russen" . Deutsch-Sowje -
tische Freundschaf t zwischen Ideologi e und Alltag, in: Fremd e und Fremd-Sei n in der 
DDR . Zu historische n Ursache n der Fremdenfeindlichkei t in Ostdeutschland , hrsg. von 
DEMS. , PATRIC E G. POUTRU S und THOMA S LINDENBERGER , Berlin 2003, S. 75-100. Hie r 
wäre der Vergleich mit der DD R und Polen sehr interessant . Vgl. auch Sozialistisch e 
Helden . Eine Kulturgeschicht e von Propagandafigure n in Osteurop a und der DDR , 
hrsg. von SILK E SATJUKO W und RAINE R GRIES , Berlin 2002; Unser e Feinde . Konstruk -
tione n des Anderen im Sozialismus , hrsg. von DENS. , Leipzig 2004. 
Für die Forschunge n zur „Normalisierung " siehe MILA N OTÄHAL : Normalizac e 1969-
1989. Příspěvek ke stavu bádán í [Die „Normalisierung " 1969-1989. Ein Beitrag zum 
Stand der Forschung] , Prah a 2002. Zum Begriff „normalizace" OLDŘIC H TŮMA : 
Spolecensk e a politicke souvislosti termin u normalizac e [Die gesellschaftlichen und 
politische n Implikatione n des Terminu s „Normalisierung"] , in: Veda v Ceskoslovensku 
vobdobi normalizac e (1970-1975) , hrsg. von ANTONÍ N KOSTLÁN , Prah a 2002, S. 17-
24; siehe auch Zivot je jinde. Ceskä literatura , kultura a spolecnos t v sedmdesätyc h a 
osmdesätyc h letech dvacäteh o stoleti [Da s Leben ist anderswo . Die tschechisch e 
Literatur , Kultu r und Gesellschaf t in den 1970er und 1980er Jahren] , hrsg. von JAN 
MATONOHA , Prah a 2002. 
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Zeitraum s nach der Niederschlagun g des Prager Frühling s übernomme n und un-
reflektiert verwendet : Die „Normalisierung " wird als Strategie des „Regimes " 
bezeichnet , mit Hilfe von Repressionsmaßnahme n und konsumorientierte r Sozial-
politik die Alleinherrschaf t der KPTsc h zu erneuer n und zu untermauern . Die für 
die 1950er Jahre verwendete Gegenüberstellun g Regime - Gesellschaf t setzt sich 
ungestör t fort: Die Gesellschaf t richte t sich nach den durch die Parte i vorgegebe-
nen „Richtlinien " -  ganz gleich ob bejahend , passiv oder ablehnend . 

Dennoc h wird auch auf diesem Forschungsgebie t eine thematisch e Auswei-
tung, weg von der einseitigen Bevorzugun g der politische n und Repressionsge -
schicht e hin zur Wahrnehmun g breiter  Gesellschaftsschichten , vorgenommen . 
Der Begriff „Normalisierung " kann dabei von seinem pejorativen Sinngehal t 
losgelöst werden und an analytische r Schärfe gewinnen , indem er in den Kontex t 
der gesellschaftlichen Entwicklunge n sowohl in andere n Ostblock-Länder n als 
auch in Westeurop a während des Übergang s in die „zweite Moderne " (Anthon y 
Giddens ) eingeführ t wird. Neu e Sozialisierungs- und Lebensweisen , Jugend - und 
Popkultur , Konsum , Freizeit , Gewalt , Umwandlun g von Familien - und Ge -
schlechterordnungen , Wande l von Erziehungsmuster n bieten sich als vielverspre-
chend e Theme n an, die über die Ost-West-Grenz e hinweg untersuch t werden 
können. 32 Der Empfehlun g von Mary Fullbroo k bezüglich der DDR-Geschicht e 
folgend, kann auch die Geschicht e der KPTsch-Diktatu r in den Kontex t des 
soziokulturelle n Wandels der späten Modern e gestellt und dadurc h gleichsam 
„normalisiert " werden. 33 

Dieser Perspektiverweiterun g kann sich auch die lange Zeit als die Hauptrich -
tung der Forschun g über die KPTsch-Diktatu r in den 1970er und 1980er Jahre n 
wahrgenommen e Oppositionsforschun g nich t widersetzen , in der zumeist die dem 
ehemalige n Dissens entstammenden , oft als selbstaffirmative Heldengeschichte n 
verfaßten historische n Repräsentatione n vorherrschten . Der Band „Opozice a 

odpor proti komunistickemu rezimu v Ceskoslovensku" will mit dieser Traditio n 
breche n und einen historisierende n Blick auf die Dissidentenaktivitäte n werfen, 
der bisher gefehlt hat . Laut dem Herausgebe r Pet r B laze k war das „Fehle n 
öffentliche r Massenprotest e [...] einer der Gründe , warum dem Them a des gesell-
schaftliche n Widerstande s im Vergleich mit Polen und Deutschlan d ausschließ-
lich bei der Bearbeitun g von Systemkrisen des kommunistische n Regimes Auf-
merksamkei t gewidmet wird und warum normativ e Studie n über Oppositio n 
überwiegen". 35 In der Einleitun g versucht Blazek, die Begriffe „Opposition " und 

Vgl. dazu ANDREA S RÖDDER : Wertewande l und Postmoderne . Gesellschaf t und Kultur 
in der Bundesrepubli k Deutschlan d 1965-1990, Stuttgar t 2004 (Stiftung-Bundespräsi -
dent-Theodor-Heuss-Haus , Kleine Reihe, 12). 
FULBROO K (wie Anm. 9), S. 46. 
Opozice a odpor proti komunistickem u rezimu v Ceskoslovensku 1968-1989 [Opposi-
tion und Widerstand gegen das kommunistisch e Regime in der Tschechoslowake i 
1968-1989], hrsg. von PETR BLAZEK, Praha 2005. 
DERS. : Typologie opozice a odporu proti komunistickem u rezimu. Přehled koncepc í a 
limity bádání [Typologien von Oppositio n und Widerstand gegen das kommunistisch e 
Regime. Ein Überblic k über Konzeptione n und Grenze n der Forschung] , ebenda, S. 10-
24, hier S. 24. 
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„Widerstand " theoretisc h einzuordnen , und diskutier t die einschlägigen Forschun -
gen und Ansätze, beginnen d mit den Klassikern der Totalitarismustheori e Fried -
rich und Brzezinski; vor allem aber setzt er sich mit den in der Forschun g zur 
DD R und zu Volkspolen herausgearbeitete n Begriffen und Typologien auseinan -
der (Opposition , Dissens, Widerstand , Protes t usw.). Im Vergleich zu Deutsch -
land und Polen waren die tschechische n Historiker , so Blazek, weniger an einer 
Typologie als an einer Chronologi e interessiert . Des weiteren verweist er auf 
die Mehrdeutigkei t des in der tschechische n Forschun g verwendete n Begriffs 
„Dissens " und unterstreich t die Notwendigkeit , zwischen äußere n Zuordnungs -
merkmale n und dem Selbstverständni s der Akteure zu unterscheiden . Zu begrü-
ßen ist gleichfalls Blazeks Plädoye r für den komparative n Zugang, wenn auch 
nich t ganz klar wird, welchen Erkenntnisgewin n Typologisierun g und Vergleich 
für den Sammelban d ursprünglic h haben sollten . 

Thematisc h erfaßt der Band ein breites Spektru m der Oppositionsaktivitäte n 
von der Chart a 77 bis zur katholische n Oppositio n und von der Umweltschutzbe -
wegung bis zur Undergroundkultur . Von den Blazeks Fragestellun g zum Trot z 
doch überwiegend eher konventionelle n Oppositionsgeschichte n heben sich die 
Erinnerunge n von Kamila Bendov á über „Fraue n in der Chart a 77" positiv 
ab. 36 Auch wenn ihre Erzählun g durch manch e stereotype n Geschlechtervorstel -
lungen gekennzeichne t ist, öffnet Bendovä , die mit einem der führende n Aktivi-
sten der Chart a 77 verheirate t gewesen war, eine neue interessant e Perspektiv e 
vor allem auf die Alltagsdimension oppositionelle r Aktivitäten : Sie schilder t das 
ständig den Schikane n der Staatssicherhei t ausgesetzte Familienleben , die Diskri-
minierun g der Kinder , das Leben währen d der Zeit der Inhaftierun g des Eheman -
nes. Erwähn t werden auch die nich t ganz seltenen Fälle , in denen Fraue n selbst in 
der Oppositionsbewegun g aktiv wurden und dafür verfolgt wurden . Eindrucksvol l 
zeigt Bendová , wie gerade Dissensaktivitäte n zur Emanzipatio n und Überwin -
dung traditionelle r Vorstellungen der Geschlechterverhältniss e beitrugen , mit de-
nen sie anfangs im Dissens noch zu kämpfen hatten , sowie auch zur Formierun g 
alternative r Forme n des Familienlebens. 37 

Andere Beiträger beschäftigen sich entwede r mit klassischen Theme n der 
Oppositionsgeschichte , beschreibe n die Aktivitäten der Staatssicherhei t oder be-
fassen sich mit neuere n Probleme n der ökologische n und katholische n Bewegung. 
Besonder e Aufmerksamkei t verdient der Beitrag von Rudol f Vevoda über die 
gesellschaftspolitisch e Situatio n in Brünn gegen End e der 1980er Jahre. 38 Vevoda 
kritisiert die bisher vorherrschend e Stellun g Prags in der tschechische n Zeitge-
schichtsforschun g und betont , daß die auf Prag konzentriert e Forschun g sich ihrer 

KAMILA BENDOVÁ : Zeny v Chart e 77. Vzpomínky na ty, ktere vydrzely [Fraue n in der 
Chart a 77. Erinnerunge n an diejenigen, die durchgehalte n haben] , ebenda, S. 54-66. 
Zu Geschlechterverhältnisse n im polnische n Dissens siehe PADRAI C KENNEY : The 
Gende r of Resistance in Communis t Poland , in: American Historica l Review 104 
(1999), 2, S. 399-425. 
RUDOL F VEVODA: Brno pfed pädem komunistickeh o rezimu. K vyvoji politicke situace 
na konci 80. let 20. stoletf [Brünn vor dem Fall des kommunistische n Regimes. Zur 
Entwicklun g der politischen Situatio n Ende der 1980er Jahre] , in: Opozice (wie Anm. 
34), S. 119-139. 
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Regionalbeschränktheit nicht bewußt war und sich als die Geschichte des gan-
zen Landes gerierte.39 Auf der Grundlage umfassender Archivrecherchen nimmt 
Vevoda erstmals die regionalen und lokalen Herrschaftsstrukturen, vor allem die 
KPTsch-Bezirksausschüsse als die Spitze der Herrschaftshierarchie der Regionen, 
unter die Lupe, wobei insbesondere die Reaktionen auf die sich ändernden Zu-
stände sowohl im Prager Zentrum als auch in der internationalen Politik im Vor-
dergrund stehen. Damit werden regionale mit zentralen Entwicklungen produktiv 
in Verbindung gesetzt. Anschließend zeigt Vevoda an lokalen Beispielen die 
Dynamisierung der „grauen Zone" und das schrittweise Verwischen der Grenzen 
zwischen den Menschen „aus den Strukturen" und der Opposition. Betrachtet wer-
den die Formulierung neuer Wertvorstellungen und von Zivilcourage, vor allem 
in den Kultureinrichtungen und an den Hochschulen, sowie die Radikalisierung 
der zwei nichtkommunistischen Parteien der Nationalfront, besonders der in 
Südmähren stark vertretenen Volkspartei. Darüber hinaus richtet Vevoda seine 
Aufmerksamkeit auf die Vielfalt der erwogenen Handlungsoptionen in der Partei-
führung im Herbst 1989, einschließlich der Bereitschaft zu einer „chinesischen 
Lösung", und beschreibt den fortschreitenden Zerfall der Binnenlegitimität in den 
regionalen Parteiorganen.40 Er nimmt dabei die parteiinternen Propagandadis-
kurse ernst, anhand deren er die Denkwelt der Propagandisten sorgfältig rekon-
struiert. 

Die Kardinalfrage in den gegenwärtigen Diskussionen über die „Normalisie-
rungsära" lautet, ob sich der Widerstand gegen die KPTsch-Diktatur auf die iso-
lierten Dissensaktivitäten beschränkte oder ob auch breitere gesellschaftliche 
Schichten - auf welche Weise auch immer - zur Erosion der KPTsch-Herrschaft 
beitrugen. Angestoßen wurde die Debatte über die Rolle der Gesellschaft u.a. 
durch die These des tschechischen Staatspräsidenten Vaclav Klaus, der Fall der 
Diktatur lasse sich nicht auf die Aktivität kleiner, von einer ins Private zurück-
gezogenen Mehrheitsgesellschaft umgebenen Dissidentengruppen reduzieren; 
vielmehr sei er das Ergebnis der Passivität der Gesamtgesellschaft gewesen, die 

Mit der Frage der kommunistischen Herrschaftspraxis am Ende des „real existierenden 
Sozialismus" befaßte sich eine Forschergruppe um den Prager Soziologen Jiri Kabele. 
Siehe Rekonstrukce komunistickeho vlädnutf na konci 80. let [Rekonstruktion der 
kommunistischen Herrschaftspraxis Ende der 1980er Jahre], hrsg. von Mi KABELE, 
Praha 2003; Vyklady vlädnutf v reälnem socialismu [Deutungen der Herrschaftspraxis 
im Realsozialismus], hrsg. von DEMS., Praha 2004; Hierarchie jako pfednost i slabina 
komunistickeho vlädnutf [Hierarchie als Vorteil und Schwäche der kommunistischen 
Herrschaftspraxis], hrsg. von MARTIN HÁJEK, Praha 2003. 
Zu den Umwälzungen des Jahres 1989 in der Tschechoslowakei siehe JIRI SUK: Laby-
rintem revoluce. Akten, zäpletky a kfizovatky jedne politicke krize: od listopadu 1989 
do cervna 1990 [Im Labyrinth der Revolution. Akteure, Verwicklungen und Weichen-
stellungen einer politischen Krise: vom November 1989 bis Juni 1990], Praha 2003; 
Rok 1989 v Plzni a zäpadnfch Cechäch [Das Jahr 1989 in Pilsen und Westböhmen], 
hrsg. von LUKAS VALES, Dobrá Voda 2003; aus soziologischer Sicht JIM KABELE: 
Zkapitalismu do socialismu a zpet [Vom Kapitalismus zum Sozialismus und zurück], 
Praha 2005. 
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sich in ihren Wochenendhäusern verbarg, nur eine niedrige Arbeitsproduktivität 
auswies und somit das System langsam unterminierte.41 

Genau hier setzen die Autoren des Bandes „Ostruvky svobody" (Inseln der 
Freiheit) ein, dessen Interesse sich auf die „Kultur- und Bürgeraktivitäten der 
Jugend" in den 1980er Jahren richtet.42 Der gewählte Titel bietet Anschluß an die 
deutsche Diskussion über die „Grenzen der Diktatur", in welcher es um den 
„Durchherrschungsgrad" der Gesellschaft in der DDR ging.43 Wie das Bild der 
„Grenze" deutet auch das der „Insel" auf die Möglichkeit klar gezogener Trenn-
linien hin, die jene Gebiete markierten, die dem Steuerungsanspruch der herr-
schenden Partei entgehen konnten. Wenngleich mit diesem Argument vor allem 
gegen die These vom „Absterben der Gesellschaft" im Staatssozialismus ins Feld 
gezogen wurde, wird gleichzeitig kritisch darauf hingewiesen, daß dem Ansatz 
die Vorstellung der Diktatur als eines fest umrissenen, der Macht der Partei abso-
lut unterworfenen Territoriums zugrunde liegt, das von diktaturfreien Bereichen 
klar abgegrenzt sei.44 So ungenügend also das Bild der Insel für eine differen-
zierte Betrachtung der Gesellschaften unter der Parteiherrschaft auch ist, muß 
man es angesichts der in der tschechischen Zeitgeschichtsforschung immer noch 
vorherrschenden Zentriertheit auf Herrschaftsinstitutionen dennoch als Fortschritt 
betrachten, denn hiermit werden soziale Wirklichkeiten in den Blick genommen, 
die großteils außerhalb des Fokus des Totalitarismuskonzepts liegen. Dies gilt 
ungeachtet der Tatsache, daß auch hier eine bipolare Sicht dominiert, indem die 
Jugendaktivitäten vor allem als von der Diktatur gesteuert oder unterdrückt ange-
sehen werden. 

Petr B l a z e k befaßt sich mit dem unabhängigen Friedensaktivismus, den er an 
drei Beispielen untersucht - dem Andenken an John Lennon, den Petitionen 
gegen die Stationierung sowjetischer Raketen und der Militärdienstverweige-
rung.45 Der Fall der Friedensbewegung ist deswegen ein besonderer, weil hier die 
Parteiführung mit einem Gegner konfrontiert wurde, der mehrheitlich aus linken 
Positionen kritische Aktivitäten entwickelte und daher andere Bekämpfungs-
strategien als der klassische Dissens erforderte. Am aufschlußreichsten scheint 
Blazeks Erfassung diverser Milieus, Handlungen und Verhaltensmuster, die sich 

VACLAV KLAUS: 17. listopad v ceskych dejinach [Der 17. November in der tschechi-
schen Geschichte], in: Mladä fronta dnes, 15. November 2003, S. 1. 
Ostrüvky svobody. Kulturni a spolecenske aktivity mlade generace v 80. letech v 
Ceskoslovensku [Die Inseln der Freiheit. Kulturelle und gesellschaftliche Aktivitäten 
der jungen Generation in der Tschechoslowakei in den 1980er Jahren], hrsg. von 
MIROSLAV VANEK, Praha 2002. 
JÜRGEN KOCKA: Eine durchherrschte Gesellschaft, in: Sozialgeschichte der DDR, hrsg. 
von HARTMUT KAELBLE, DEMS. und HARTMUT ZWAHR, Stuttgart 1994, S. 547-553; 
Grenzen der Diktatur. Staat und Gesellschaft in der DDR, hrsg. von RICHARD BESSEL 
und RALPH JESSEN, Göttingen 1996. 
THOMAS LINDENBERGER: Die Diktatur der Grenzen. Zur Einleitung, in: Herrschaft und 
Eigen-Sinn in der Diktatur, hrsg. von DEMS., Köln u.a. 1999. 
PETR BLAZEK: Dejte sanci mfru! Pacifismus a neformälnf mfrove aktivity mlädeze 
v Ceskoslovensku 1980-1989 [Gebt dem Frieden eine Chance! Pazifismus und infor-
melle Friedensaktivitäten der Jugend in der Tschechoslowakei 1980-1989], in: Ostrüv-
ky svobody (wie Anm. 42), S. 11-105. 
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hinsichtlic h der Friedens - und Entwaffnungsideal e in den Teilöffentlichkeite n -
zunächs t ohn e eine Bezugnahm e auf das „Regime " - herausbildeten . Man erfährt 
etwa von einer Underground Community in Kaschau/Kosice , den Friedensaufrufe n 
der verbotene n Jazz-Sektio n oder den politische n Auftritten beim Konzer t der 
Toten Hosen im Rahme n des „Internationale n Olof-Palme-Friedensmarsches " in 
Pilsen 1987. Einen wesentliche n Beitrag zur Gesellschaftsgeschicht e der „Norma -
lisierungsära" stellt zweifellos Blazeks Betrachtun g verschiedene r Strategien der 
Militärdienstverweigerun g dar, die nur zum geringen Teil aus explizit politische n 
Motiven entwickel t wurden . Strategien , wie man das „blau e Buch " (Ausweis über 
Militärdienstunfähigkeit ) erlangen konnte,  gehören zu den wichtigsten Erinne -
rungsorte n der männliche n Jugendgeneratio n der 1980er Jahre . Es wäre interes -
sant gewesen, neben den Motive n der Verweigerung (pazifistische und religiöse 
Überzeugungen , antiautoritär e Haltungen ) auch den Wahrnehmungskontex t jen-
seits der materielle n Repressio n zu zeigen, wie etwa den Zusammensto ß der Mili-
tärdienstverweigerun g mit den herkömmliche n Männlichkeitsentwürfe n oder mit 
den Vorstellungen über die „Verteidigun g der Nationalgemeinschaft" . Die fol-
gende Behandlun g des „Unabhängige n Friedensverbands " (Nezávislé mírové 

sdruření) weicht hingegen nich t vom konventionelle n oppositionsgeschichtliche n 
Erzählmuste r ab. Die Darstellun g ist teleologisch auf den Zusammenbruc h der 
Diktatu r hin ausgerichtet , was durch den häufigen Gebrauc h normative r Aus-
drücke untermauer t wird („Entfernun g von der Realität" , „schizophrene r Zu-
stand", „Absurditä t der Situation") . Die Ergebnisse seiner Untersuchun g wertet 
der Autor selbst abschließen d mit der Bemerkun g ab, das Friedensthem a sei „nu r 
ein Vorwand für die Äußerun g kritische r Ansichten an die Adresse des kommu -
nistische n Regimes" gewesen (S. 105). 

Ähnlich e Vorannahme n liegen auch dem Beitrag von Jaroslav Cuhr a über die 
katholisch e Jugendbewegun g zugrunde , wie bereits der Beitragstite l („De r ver-
borgene Kampf ) erahne n läßt. 46 Nichtsdestotrot z stellt Cuhr a -  wenn auch 
bisweilen mit essentialistisch gefärbten Ausdrücken („wirklich e Zuwendun g zum 
Christentum" , S. 108) -  übersichtlic h die inoffiziellen Aktivitäten sowohl der Kir-
che als auch der Laien dar: den geheimen Religionsunterrich t und die chaloupky 

(Kinderhütten) , das heimlich e Theologiestudium , die unkonforme n Pfarrgemein -
den oder die Pilgerfahrten . Diese Vielfalt an Tätigkeite n stellt der Verfasser je-
doch vereinfachen d als „Widerstan d gegen die Aggressivität des Normalisie -
rungsregimes" dar, währen d ihre Mehrdeutigkei t ausgeblende t bleibt. So wird aus 
dem Beitrag beispielsweise nich t deutlich , welche Moral - und Ordnungsvorstel -
lungen sich die religiösen Aktivisten aneigneten , die über den Konflikt mit der 
„Macht " hinausgingen , und mit welchem Wertewande l die Hinwendun g zum 
Christentu m zusammenhänge n konnte , wie z.B. dem stärkende n Idea l der Authen -
tizität . Nich t nur die KPTsch-Diktatur , sonder n auch die Kirch e selbst befand sich 
-  nach dem Zweiten Vatikanische n Konzi l und nach dem Antrit t Johanne s 
Pau l IL - in den 70er und 80er Jahre n in einem fundamentale n Wandlungsprozeß . 

JAROSLAV CUHRA : Skryty zäpas. Stät, katolickä cfrkev a mlädez v druhe dekäde nor-
malizacnfh o rezimu [Der verborgene Kampf. Staat, katholisch e Kirche und die Jugend 
im zweiten Jahrzehn t des „Normalisierungsregimes"] , ebenda, S. 107-143. 
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Die Renaissanc e des Katholizismu s war gewiß mehr als bloß eine Antwort auf die 
„Leer e des sozialistischen Erziehungsprozesses" , wie Cuhr a vermute t (S. 142). 

Das Beispiel der Pfadfinderbewegun g (Beitra g von Libuse Cuhrová 4 7 ) zeigt, 
wie gewisse kulturell e Traditione n und Praktike n trot z ständiger Aufsicht und 
Repressionsmaßnahme n relativ unabhängi g von den offiziellen Strukture n fortge-
setzt werden konnten . Wieder komm t hier die Vielfalt an lebensweltliche n Sinn-
orientierunge n und Handlungsmotivatione n an den Tag, die sich von religiösen 
Wertvorstellunge n bis Sport und von Geselligkeit bis zur Naturverbundenhei t 
erstreckten . Gleichzeiti g wird einem hier ein anschauliche s Beispiel vor Augen 
geführt, wie sich unte r den Bedingungen  der Diktatu r informell e Milieu s konsti-
tuierte n und ihre spezifischen Kollektividentitäte n herausbildete n sowie symboli-
sche Praktike n entwickelten . Es ist jedoch hervorzuheben , daß solche informelle n 
Gemeinschafte n -  bei allem Respekt für die Freiheitsideal e der Jugendaktivi -
sten -  gleichzeitig auch spezifische Herrschaftsgefüg e bildeten , die einer innere n 
Legitimierun g bedurften . Den n die Autoritä t und Geschlossenhei t der Jugend-
gruppen ergab sich keineswegs nur aus der Angst vor Repressione n - schließlich 
wurde nieman d zur Teilnahm e an halboffiziellen Veranstaltunge n gezwungen. 
Vor diesem Hintergrun d würde sich ein Vergleich mit entsprechende n Alltags-
praktike n in offiziellen Jugendorganisatione n (Pionyr) durchau s lohnen , war doch 
auch dort die überwiegend e Mehrhei t der Aktivitäten -  jedenfalls in den 1980er 
Jahre n -  durchau s ideologiefern . Wie die Autorin selbst erwähnt , waren die Pio-
nierorganisatione n ebenfalls von althergebrachte n Pfadfinderpraktike n durch -
drungen . Im Pionyr ging es letztendlic h genauso um die Liebe zur Natur , und die 
Pionierleite r waren in der Mehrhei t keine fanatische n Propagandisten , die ihre 
Hauptaufgab e in der Indoktrinatio n der Kinde r gesehen hätten . Hie r wäre -  jen-
seits der scharfen Grenzziehun g zwischen Diktatu r und Freihei t -  die Mannig -
faltigkeit der Aneignungspraktike n und Deutungsmuste r zu untersuchen , die je 
nach situativem Kontex t sowohl stabilisierend als auch destabilisieren d wirken 
konnten : Auch innerhal b der „offiziellen Strukturen " wurden Praktike n ent-
wickelt, die zur Erosion von Legitimitätsmechanisme n beitrugen . Nich t ausschließ-
lich in den abgesteckten „Insel n der Freiheit " -  wenngleich deren Berechtigun g 
als Forschungsgegenstan d hier keinesfalls bestritte n wird - , sonder n auch in den 
Schnittstelle n zwischen inoffizieller und offizieller Sphär e ist das gesellschaft-
liche Delegitimierungspotentia l zu suchen . 

Zu ganz ähnliche n Schlußfolgerunge n komm t man auch im Falle der neuen 
Musikbewegunge n New Wave  und Punk,  die in einer umfassende n Studie von 
Mirosla v Vane k behandel t werden. 48 Hier ist hervorzuheben , daß der Verfasser 
die Anfänge der tschechische n Punkbewegun g in den Zusammenhan g mit ihrer 
Entstehun g in Großbritannie n bringt und sie als eine linke Antwort auf die Krise 

LIBUS E CUHROVÁ : Dvacet let ve stínu. Mala kapitola z dejin ceskeho skautingu [Zwan-
zig Jahre im Schatten . Ein kleines Kapite l aus der Geschicht e der tschechische n Pfad-
finderbewegung], ebenda, S. 145-174. 
MIROSLA V VANĚK: Kytky v popelnici . Punk a nová vlna v Československu [Blumen in 
der Mülltonne . Der Punk und die Neue Welle in der Tschechoslowakei] , ebenda, S. 
175-235. 
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der westlichen Industriegesellschaft der 70er Jahre deutet.49 Vanek konzentriert 
sich vor allem auf die Konflikte mit der „Macht" und kann überzeugend heraus-
arbeiten, wie die kommunistische Kulturpolitik die konservativen Ordnungsvor-
stellungen der Mehrheitsgesellschaft auszunutzen suchte. Dies zeigte sich am 
deutlichsten im berühmten Leitartikel des Parteiorgans Tribuna und dem folgen-
den Verbot der populärsten New-Wave-Band Prazsky vyber im Jahr 1983. Aller-
dings scheint auch hier die gewählte Insel-Perspektive wenig tragfähig, da der 
gesellschaftliche Kontext zu kurz kommt: New Wave und Punk waren eben nicht 
nur auf subkulturelle Milieus beschränkt, sondern avancierten während der 80er 
Jahre zu einer „grauen Massenkultur"; nicht jeder, der Tonbänder der Sex Pistols 
besaß, mußte unbedingt gleich einen Irokesenschnitt tragen, sondern konnte ein 
durchaus braves Mitglied des Sozialistischen Jugendverbandes sein.50 

Anhand solcher Arbeiten wie in Ostrüvky svobody wird deutlich, daß sich die 
Autorität und Legitimität kommunistischer Diktaturen mit eindeutigen Katego-
rien expliziter Zustimmung und Ablehnung nicht hinreichend untersuchen läßt, 
weil diese der Komplexität sozialer Wirklichkeit nicht gerecht werden. Es wird 
zunehmend klar, daß sich die Zustimmung zur Diktatur eher auf Reproduktion 
formalisierter Handlungsmuster beschränkte, die jedoch von den Bürgern umin-
terpretiert und mit neuen Bedeutungen und Strategien gefüllt wurden. Dies mußte 
jedoch keineswegs Konflikte mit dem System zur Konsequenz haben, im Gegen-
teil, sie konnten sich durchaus herrschaftsfestigend auswirken. Infolge der „kog-
nitiven Auszehrung sinngebender Normen" (Peter Heumos) während der „Nor-
malisierungsära" verlagerte sich der Schwerpunkt der Legitimationsmechanismen 
eindeutig auf eine vorpolitische Ebene der alltäglichen Sinnorientierungen, die 
erst in zugespitzten Situationen eine politische Dimension erhalten konnten. In 
Ostrüvky svobody scheint teilweise die alte Schwäche des Totalitarismusansatzes 
wiederzukehren, der zwischen „politischer Zustimmung" und „vorpolitischer Un-
terstützung" nicht unterschied.51 Eigensinnige Umdeutungen und Subversion 
ideologischer Vorgaben beschränkten sich zudem keineswegs nur auf die „Insel-
Milieus", sondern fanden gleichfalls mitten in der „grauen Zone", in den offi-
ziellen und halboffiziellen Teilöffentlichkeiten, statt. Erst der fundamentale Ver-
lust des Glaubens an die Zweckmäßigkeit des geltenden Regelsystems in der 
breiteren Öffentlichkeit führte zum Zusammenbruch der Diktatur. Hier - wie 
auch andernorts - wäre die Anwendung des die Mehrdeutigkeit sozialer Hand-

Zur Geschichte der Rockmusik in Osteuropa siehe TlMOTY W. RYBACK: Rock around 
the Bloc. A History of Rock Music in Eastern Europe and the Soviet Union, New York 
1990. 
Siehe ALEXEI YURCHAK: Soviet Hegemony of Form. Everything Was Forever, Until It 
Was No More, in: Comparative Studies in Society and History 45 (2003), 3, S. 480-
510. Yurchak arbeitet heraus, wie sowjetische Komsomol-Funktionäre in den 1970er 
und 1980er Jahren die offiziellen Vorgaben bezüglich der westlichen Popkultur umdeu-
teten, ohne dabei ihre kommunistische Überzeugung und Identität zu verlieren. 
Zu diesem Begriffspaar siehe WINFRIED THAA: Wiedergeburt des Politischen. Zivil-
gesellschaft und Legitimitätskonflikt in den Revolutionen von 1989, Opladen 1996, 
S. 18 f. 
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lungen betonende n Konzept s des Eigen-Sinn s gegenüber dem einseitigen Wider-
standsbegriff wünschenswert. 52 

V. Z e i t g e s c h i c h t e n a c h de m Z e r f a l l de r p o s t s o z i a l i s t i s c h e n 
M e i s t e r e r z ä h l u n g 

In der Gesamtscha u auf die hier diskutierte n Forschungsarbeite n läßt sich ein 
durchgängige s Parado x feststellen: Einerseit s herrsch t in diesen Darstellunge n 
eindeuti g ein der Totalitarismustheon e entstammende s narrative s Grundmuste r 
vor, das sich an dem bipolare n emplotment, den typisierten Subjekten sowie an 
spezifischen Metapher n erkenne n läßt. Andererseit s übt die thematisch e Ein-
beziehun g neue r Gesellschaftsbereich e in die Zeitgeschichtsforschun g offensicht -
lich einen andauernde n Druc k auf das Totalitarismusnarrati v aus, indem eine 
Vielfalt von Erfahrunge n und Handlunge n zum Vorschein kommt , die sich in das 
binäre Totalitarismusschem a nur schwer hineinpresse n lassen. Zugespitz t formu-
liert stehen hier die empirische n Forschungserkenntniss e gewissermaßen im Ge-
gensatz zum konzeptuelle n Vorverständni s der Autoren . Ein anschauliche s Bei-
spiel dieser Antinomi e ist etwa die Aussage, „auc h innerhal b des kommunisti -
schen Monolith s herrschte n unterschiedlich e Meinungen " (Ostrůvky svobody, 

S. 230). 
Wie ist dieser paradox e Zustan d zu verstehen ? Wohl kaum ohn e Berücksich -

tigung des Verhältnisses zwischen der Zeitgeschicht e und der politische n Kultu r 
im gegenwärtigen Tschechien . Jede Zeitgeschichtsschreibung  steht , um gesell-
schaftlich relevant zu sein, in andauernde r Berührun g und in einem Verständi-
gungsprozeß mit der Politik . Das bedeute t für den Beobachte r nicht , daß die 
potentiell e „Parteilichkeit " einzelne r Autoren im Sinne der klassischen Ideologie -
kritik zu „enthüllen " sei. Vielmehr komm t es darau f an, daß jedes zeithistorisch e 
Narrati v ein Teil der politische n Diskurse ist und in die laufende n Identitäts -
kämpfe der Gegenwar t hineinreicht . Die Verflochtenhei t der Zeitgeschicht e mit 
der Politi k war in den ersten Jahre n nach 1989, wie in jeder Umbruchszeit , 
außerordentlic h eng: Das hegemonial e Master Narrative der frühen postkommu -
nistische n Gesellschaf t wurde wechselseitig von der Politi k und der Zeitge-
schicht e bestätigt . Heutzutag e trägt jedoch das währen d der 90er Jahre durchau s 
effektive Feindbil d der „Totalität " infolge der veränderte n Wahrnehmun g poli-
tischer und sozialer Konflikt e nich t mehr . Dem nich t nur von den politische n 
Akteuren , sonder n auch von den meisten Politikwissenschaftler n und Historiker n 
Anfang der 90er Jahre geteilten Glaube n an eine reibungslose und endgültige 
Durchsetzun g liberaler Werte und der freien Marktwirtschaf t zum Trot z wurde 
Tschechie n wie das ganze Ostmitteleurop a von einer Welle unerwarteter , von 
einer Vielfalt von Symbolen , Wertvorstellunge n und Handlungsforme n begleite-
ter Konflikt e erfaßt. Die Lände r des ehemalige n Ostblocks sahen sich durch neue 
Antagonisme n und Partikularisme n herausgefordert , sei es ethnischen , sei es so-
zialen oder konfessionelle n Charakters . Hinz u kam, daß der Siegeszug der Demo -
kratie in den postkommunistische n Länder n nich t selten Raum für verschieden e 
Forme n des Nationalpopulismu s und somit für den Aufstieg charismatische r 

Vgl. Herrschaf t und Eigen-Sin n (wie Anm. 44) 
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Herrschaftsfiguren schuf. Auch in Tschechien brachte die wirtschaftliche und 
politische Krise in der zweiten Hälfte der 90er Jahre eine Ernüchterung mit sich: 
Der Weg zur Demokratie schien plötzlich komplizierter als am Anfang, die zuerst 
klare Dichotomie zwischen Totalitarismus und Demokratie, Planwirtschaft und 
Marktwirtschaft zerfiel in eine bunte Vielfalt politischer und sozialer Antagonis-
men. In der unmittelbaren Gegenwart werden neue Konfliktpotentiale sichtbar. 
Die sich nach der Jahrtausendwende herauskristallisierende Problematik des 
„Umbaus des Sozialstaates" trug zum Zerfall der westlichen Meistererzählung 
über Demokratisierung bei und offenbarte die Mannigfaltigkeit sozialer Gruppen, 
Milieus und Regionen. Die Historiker sollten sich nicht durch die den Beitritt zur 
EU begleitenden Phrasen über die „endgültige Europäisierung" Ostmitteleuropas 
täuschen lassen. Im Gegenteil zeichnet sich - insbesondere in Polen und Tsche-
chien - eine neue Verschärfung der Nationaldiskurse ab, wie die Ergebnisse 
sowohl der polnischen Parlaments- und Präsidentenwahl 2005 als auch der Parla-
mentswahlen in Tschechien und der Slowakei 2006 vermuten lassen, die höchst-
wahrscheinlich in neue gesellschaftliche Konflikte münden werden. 

Der Zerfall der Großerzählung wirkt sich auch auf die Zeitgeschichte in 
Tschechien bzw. in Ostmitteleuropa aus. Es scheint nun die Zeit näher zu rücken, 
in der sich die wissenschaftliche Eigendynamik der Zeitgeschichtsschreibung 
gegenüber den politischen Identitätsnarrativen behaupten kann, ohne ihr gegen-
wartskritisches Potential zu verlieren. Dies ist dann möglich, wenn Vorannahmen 
und scheinbar selbstverständliche Deutungsmuster der Zeithistoriker selbst kon-
sequent historisiert werden. Im Zuge einer solchen kritischen Historisierung wird 
der gewaltige Siegeszug des Totalitarismusansatzes in der tschechischen bzw. 
ostmitteleuropäischen Zeitgeschichtsforschung der 90er Jahre die Zeithistoriker 
selbst als ein charakteristisches Phänomen der postsozialistischen Ära beschäf-
tigen. 


